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Virus-Infektion Die Meldungen
überstürzen sich. Kaumhatte der
KantonAargau gesternNachmit-
tag mitgeteilt, dass die Anste-
ckung eines 26-Jährigen vom
Referenzlabor in Genf bestätigt
worden sei, meldete auch der
Kanton Zürich seinen ersten Fall:
Eine 30-jährige Frau ist positiv
getestet worden und liegt jetzt
im Stadtspital Triemli.

Laut dem Zürcher Kantons-
arzt BrianMartin sind enge Kon-
taktpersonen der im Triemli
liegenden Frau bereits in Qua-
rantäne, weitere Personen, die
möglicherweise in der Nähe der
Patientin waren, müssen noch
abgeklärtwerden.Wie viele Per-
sonen betroffen sind, sagteMar-
tin nicht. Die Frau war in Italien
gewesen und dann erkrankt.

KSW: Täglich Verdachtsfälle
Auch die Situation am Kantons-
spitalWinterthur hat sich innert
weniger Tage stark verändert:
Seit Norditalien ebenfalls ein Co-
ronavirus-Risikogebiet darstellt,
hat die Zahl derVerdachtsfälle in
Winterthur «deutlich zugenom-
men», sagt KSW-Sprecher And-
ré Haas auf Anfrage. «Aktuell

klären wir täglich drei bis fünf
Fälle ab.» Man untersucht am
Kantonsspital aber nur jene Per-
sonen, die die Fallkriterien des
Bundesamts für Gesundheit
(BAG) erfüllen. Vermeintliche
Verdachtsfälle erledige man be-
reits am Telefon, sagt Haas.
Glücklicherweise gebe es aber bis
heute am KSWnoch keinen ein-
zigen bestätigten Fall. Derzeit
habe man auch noch genügend
Isolierzimmer, sagt Haas. Der
Grund: Verdachtsfälle mit mil-
den Symptomen können seit
kurzem auch zu Hause unter
Quarantäne gesetzt werden.

Veranstaltungen abgesagt
Am späten Abend bestätigte das
Gesundheitsdepartement von
Basel Stadt die Erkrankung einer
jungen Kita-Angestellten, die
nach einem Aufenthalt in Mai-
land zur Arbeit in der Kinderta-
gesstätte zurückgekehrtwar und
danach erkrankte. Als Reaktion
auf die Corona-Fälle sagten die
Behörden zahlreiche Grossver-
anstaltungenwie den Engadiner
Skimarathon, die Uhrenmesse
und die Tessiner Fasnacht ab.
(tm/miw) Seiten 5, 17, 20+21, 31

Erster Corona-Fall
im Kanton Zürich bestätigt

Winterthur Eltern von neun
Schulkindern aus dem Kreis
Seen-Mattenbach drohenmit ju-
ristischen Schritten. Sie befürch-
ten längere Schulwege für ihren
Nachwuchs. Schulpräsidentin
Martha Jakob (GLP) hatte ange-
kündigt, künftig auch die sprach-
liche Durchmischung der Schu-
len als Zuteilungskriterium zu
berücksichtigen. (mig) Seite 5

Schulweg wird
Juristenfutter

Dervirtuose Geiger ist
wieder zu Gast
Brütten SebastianBohren im
InterviewkurzvorseinemKonzert
inderKircheBrütten . Seite 11

Pfadi stösst
auf den 2. Platz vor
Handball Mit dem24:21-Heimsieg
wurdeKriens-Luzern inderNLA-
Tabellewiederüberholt. Seite 29

Eisvögel breiten
sichweiter aus
Flaach IndenThurauen schlüpfen
immermehrEisvögel,wohl auch
dieses Jahr. Seite 7

Michael Graf

Seit über 120 Jahren werden in
Winterthur Dieselmotoren für
grosse Schiffe entwickelt, erst
von Sulzer, später von Wärtsilä,
seit 2014 von Winterthur Gas &
Diesel (Win GD). Die Entwick-
lungssparte, die dem chinesi-
schen Staatskonzern CSSC ge-
hört, zählt in Winterthur rund
300 Köpfe,Tendenz steigend.Al-

lein im letzten Jahr kamen fast
30 dazu.

Während die beim finnischen
Konzern Wärtsilä verbliebene
Service- und Ersatzteilsparte
vorletzteWoche ankündigte, den
Sitz ins steuergünstigere Frau-
enfeld zu verlegen, setztWin GD
weiterhin auf den StandortWin-
terthur. Und investiert kräftig.
Am Mittwoch war der Spaten-
stich zu einer Erweiterung des

Test- und Entwicklungszent-
rums in Neuhegi, das rund 10
Millionen Franken kosten wird.
Hier soll ein zweiter Versuchs-
motor aufgebaut werden. Der
Einzylinder-Zweitaktmotorwur-
de nach Winterthurer Plänen in
China gefertigt.

Biotreibstoffe testen
Der kleinere Motor soll raschere
Tests bei kleinerem Treibstoff-

verbrauchmöglichmachen.Win
GD plant, damit neuartigeTreib-
stoffe zu erforschen. Mit dem
herkömmlichen Schweröl lassen
sich zukünftig strengere CO2-
Auflagen kaum einhalten. Ent-
sprechend entwickeln und tes-
ten die Winterthurer Motoren-
bauer in Zusammenarbeit mit
Hochschulen neuartige Treib-
stoffe aus nachwachsenden Roh-
stoffen, etwa Bioethanol, CO2-

neutral erzeugter Wasserstoff
oder Brennstoff aus umgewan-
delten Holz- und Pflanzenabfäl-
len. Dafür hat Win GD ein spe-
zielles flexibles Einspritzsystem
entwickelt.

CEO Klaus Heim bezeichnet
den Ausbau als «starkes Be-
kenntnis zum Standort Winter-
thur». Er rechnet mit 30 neuen
Arbeitsplätzen, die dadurch
entstehen. Seite 3

SchiffsmotorenfirmaWin GD
investiert zehnMillionen in Neuhegi
Winterthur Während der Servicepartner Wärtsilä nach Frauenfeld zieht, bauen die Motorenentwickler aus.

Sport-Ehrung SamirLeuppi (rechts)wurde imSalzhausvondenanwesendenund
ebenfalls geehrtenAthletinnenundAthleten zumWinterthurerSportlerdes
Jahres2019gewählt.Ersetzte sichvorderUnihockeyanerinMargrit Scheidegger
unddemBoxerSemRedaidurch. (uk) Seite 27 Foto: BrunoAuf derMauer

Samir Leuppi ist Winterthurer Sportler des Jahres
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Adoption In den 80er-Jahren ad-
optierten viele Schweizer Paare
Babys aus Sri Lanka.Wie ein For-
schungsbericht der Zürcher
Hochschule für Angewandte
Wissenschaften nun zeigt, wa-
ren viele dieser Adoptionen un-
rechtmässig. Die privaten Ver-
mittlungsstellen machten sich
des Kinderhandels schuldig, sie
betrieben sogar eigentliche Ba-
byfarmen, zu denen Hotelanla-

gen für westliche Touristen ge-
hörten. Junge Frauen zwangman
dort zu Sex mit Europäern, weil
sich «hellhäutige Babys leichter
verkaufen liessen».Die heute er-
wachsenen Adoptierten leiden
teilweise stark unter den Folgen.
Auf der Suche nach ihren biolo-
gischen Eltern landen sie in der
Sackgasse, weil die Angaben in
den offiziellen Dokumenten ge-
fälscht sind. (abr) Seite 23

Die verzweifelte Suche nach
den biologischen Eltern in Sri Lanka
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Was Sie wo finden

Winterthur Noch nie haben sovie-
le Leute in Hotels der Stadt und
der Region Winterthur genäch-
tigt wie letztes Jahr. House of
Winterthurmeldete gestern die-
sen Rekordwert von 402607
Übernachtungen (plus 2,35 Pro-
zent). Mehr als die Hälfte davon
waren Schweizer, gefolgt von
Deutschen und Nordamerika-
nern. Auch Zürich Tourismus
meldete gestern gute Zahlen,
warnte aber gleichzeitig vor
einem Einbruch. (mgm) Seite 17

Hotels so gut
gebucht wie nie

Kleinandelfingen Nicht einmal
300 Menschen leben im kleinen
Dorf Alten bei Kleinandelfingen.
Und das Dörfchen hat ein lang-
jähriges Problem: Es ist nicht an
den öffentlichen Verkehr (ÖV)
angeschlossen. Eine Bürgerini-
tiative will dies ändern und
macht Druck auf die Gemeinde,
den Kanton und den ZürcherVer-
kehrsverbund (ZVV). Gegenüber
dem «Landboten» legt der ZVV
seine Sicht der Dinge dar. Die
nächsten Bahnhöfe inMarthalen
undAndelfingen liegen rundvier
respektive drei KilometervonAl-
ten entfernt – aber eben: Kein
Bus fährt dorthin. (mab) Seite 7

Zu klein für einen
ÖV-Anschluss
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An der Tür zum Pausenraum
hängt einAusriss aus der «Thur-
gauerZeitung»:Vor zweiWochen
gab Wärtsilä bekannt, dass sie
den Firmensitz in den Nachbar-
kanton verlegt. Dass die ehema-
ligen Kollegen nach Frauenfeld
ziehen, kam für Winterthur Gas
&Diesel (Win GD) überraschend.
Die Firmen arbeiten eng zusam-
men, Wärtsilä wartet nach wie
vor alleMotoren, dieWinGD ent-
worfen hat. Doch der Kontrast
könnte kaum grösser sein. Win
GD zieht nicht etwa weg aus
Winterthur, sondern baut in
Neuhegi sogar aus: Ein zweiter
Versuchsmotor ist nötig.

CEO Klaus Heim kletterte
beim Spatenstich am Mittwoch
persönlich in den gelben Bagger
hinter dem Versuchszentrum.

«Das ist ein klares Bekenntnis
zum StandortWinterthur», sag-
te er,während die Champagner-
korken knallten.

Keine Verlagerung nach
China – imGegenteil
Nicht alle hatten daran geglaubt.
Als die Entwicklungssparte 2014
vom chinesischen Staatskonzern
CSSC übernommenwurde, habe
es viele Zweifler gegeben, sagt
Heim. «Viele dachten, es sei nur
eine Frage der Zeit, bis alles nach
China abwandert.Wir haben be-
wiesen, dass dies nicht der Fall
ist.» Tatsächlich investiert CSSC
rund 10Millionen Franken in den
Standort Winterthur. Das Ge-
schäft läuft gut. «Wir haben
unsere Marktposition ausbauen
können», sagt Heim. Vor allem
bei denmodernenDual-Fuel-An-
trieben, die neben Schiffsdiesel

auch Erdgas verbrennen können,
sei man klarer Marktführer.

Die lange Sulzer-Tradition, sie
lebt inNeuhegiweiter. Zwarwer-
den hier schon seit 35 Jahren kei-
ne Motoren mehr gebaut, doch
die Ingenieure sind geblieben.
Nach ihren Plänen werden die
gigantischen Motoren gefertigt,
welche die Frachtschiffe antrei-
ben, ohne die unsere globalisier-
teWirtschaft zumErliegen käme.
Und in dem unauffälligen hell-
braunen Blechbau steht ihrwich-
tigstes Arbeitsinstrument, der
Versuchsmotor RTX-6. Er ist die
wahrscheinlich grösste Maschi-
ne der Stadt; ein Motor wie ein
Einfamilienhaus. 12 Tonnen
Treibstoff verbrennt er im Be-
trieb – pro Tag. Fotografieren
darf man den RTX-6 nicht – die
Konkurrenz soll keine Details er-
fahren. Es gibtweltweit nur zwei

wichtige Entwicklervon grossen
Schiffmotoren:WinGDundMAN
Energy Solutions in Dänemark.

Ein kleinererMotor
für neuartige Treibstoffe
«Viele Leute denken,man könne
heutzutage alles berechnen und
simulieren», sagt Heim. «Doch
das stimmt nicht. Nach wie vor
brauchenwir die Bestätigung am
Versuchsmotor, dass das, was
unsere Ingenieure berechnet ha-
ben, auch tatsächlich funktio-
niert.» Darum erhält der RTX-6
ein kleines Geschwister, entwi-
ckelt in Winterthur und gebaut
vom Mutterkonzern in China.
Der Einzylinder-Zweitaktmotor
soll raschereVersuchszyklenmit
kleinerenMengenTreibstoff und
kürzeren Umbauzeiten ermög
lichen. «Versuche werden in
Zukunftwichtiger denn je», sagt

Heim. «Dennwirwerden uns im-
mermehr in Richtung neue, CO2-
arme Brennstoffe orientieren.
Das kannman nur sehr begrenzt
simulieren.»

Der Ausbau schafft rund
30 neue Arbeitsplätze
Für den StandortWinterthur,wo
Win GD rund 300Mitarbeitende
beschäftigt, sind das gute Nach-
richten.Mehr als 29 Vollzeitstel-
len sind bereits letztes Jahr da-
zugekommen, das reichte für
Platz 3 beimStellenschafferpreis.
Mit demAusbau dürften es noch-
mal ähnlich viele sein, sagt Heim.
FürWinterthur spreche die Nähe
zu den Hochschulen wie ZHAW
und ETH – und die lange Tradi-
tion im Motorenbau. «Das lässt
sich nicht einfach verpflanzen»,
sagt Heim.

«Wir haben die Zweifler widerlegt»
Industrie Winterthur Gas & Diesel baut in Neuhegi einen zweiten grossen Versuchsmotor. «Ein klares Bekenntnis zum Standort
Winterthur», sagt CEO Klaus Heim. Der chinesische Mutterkonzern CSSC wolle den Standort nicht verlassen, sondern stärken.

Spatenstich bei Win GD in Neuhegi: Für den zweiten Versuchsmotor muss angebaut werden. Foto: Michael Graf

«Viele denken,man
kann heute alles
berechnen und
simulieren. Das
stimmt nicht.»
Klaus Heim
CEOWinterthur Gas & Diesel

Seine Freundin blockierte seine
Nummer. Also benutzte der Be-
schuldigte das Handy seiner
Mutter. Sie sagte: «Kommnicht.»
Wenig später stand er in ihrem
Garten. Sie öffnete ein Fenster
und sagte: «Ich will heute nicht
mit dir reden.» Er blieb, bis sie
ihn irgendwann doch reinliess.

Mit ruhiger Stimme schilder-
te der heute 26-Jährige amMitt-
woch im Winterthurer Bezirks-
gericht,was sich an jenem Janu-
arabend vor zwei Jahren in Seen
abgespielt hat. Sie stritten, unter
anderemweil sie einen Bekann-
ten zu Hilfe rief. Weil er gehört
habe, dass dieser Bekannte ein
Brutaler sei, habe er in derKüche
ein Messer eingesteckt, so der
Beschuldigte. «Kam Ihnen nicht
in den Sinn, einfach zu gehen?»,
fragte der Richter und wies dar-
auf hin, dass er ohnehin nicht
willkommen war, was der Be-
schuldigte – nun einiges lauter
– bestritt. IhrGesicht hätte etwas
anderes gesagt, ausserdem sei
sie eben ein bisschen tempera-

mentvoll: «Wenn man so lange
in einer Beziehung ist, weiss
man, wie etwas gemeint ist.»

Stich aus Notwehr?
Als der Bekannte dann eintraf,
habe ihm der Beschuldigte ge-
droht: Erwerde ihn «ficken» und
«abstechen». Da sich dieser da-
von nicht beeindrucken liess, ist
in der Anklage von einer «ver-
suchten» Drohung die Rede. Die
darauf folgende Kopfnuss und
den Faustschlag bestritt der Be-
schuldigte. In seiner Version
stach er dem Geschädigten aus
Notwehr in den unteren Rücken,
während ihn dieser in den
Schwitzkasten nahm.

Laut derAnklage stach ernach
der Rangelei zu, als ihm der Ge-
schädigte bereits den Rücken zu-
kehrte. Dazu passe auch dasVer-
letzungsbild, führte der Staats-
anwalt in seinem Plädoyer aus:
Der Stich ging durch Jacke und
T-Shirt, die Wunde war fünf bis
sechs Zentimeter tief. Die ver-
suchte Tötung war aber nur das

schwerste von insgesamt sechs
Delikten, für die sich der Be-
schuldigte vor Gericht verant-
worten musste.

Schluck aus falschemGlas
DenAuftakt machte einwaghal-
siges Überholmanöver im No-
vember 2017: Mit einem geliehe-
nen Bentley fuhr derBeschuldig-
te in einem Tunnel bei Giswil
über eine doppelte Sicherheits-
linie auf die Gegenfahrbahn.Um
eine «qualifiziert» grobe Verlet-
zung der Verkehrsregeln handle
es sich wegen der besonderen
Skrupellosigkeit, begründete der
Staatsanwalt seine Anklage.

«Warum um Himmels willen
haben Sie überholt?», fragte der
vorsitzende Richter den Beschul-
digten. «Ich war im Stress, Herr
Präsident.» Vor Gericht gab er
erstmals zu, selbst gefahren zu
sein, und entschuldigte sich für
die erfundene Geschichte: «Ich
möchte jetzt zu meinen Fehlern
stehen und bereue, was ich ge-
macht habe, Herr Präsident.»

Beim dritten Vorfall, drei Mona-
te nach demMesserstich, hielt er
an seinerGeschichte fest: Er habe
im Ausgang vom falschen Ge-
tränk getrunken, in dem das Be-
täubungsmittel MDMAdrinwar.
Neu räumte er nur ein, mit dem
Mercedes der Mutter nach Ror-
schacherberg gefahren zu sein,
nicht aber die Kollision mit
einem stehenden Wagen, die er
nicht bemerkt habenwill.Weil er
danach einfachweiterfuhr,wird
ihmnebenvorsätzlichemFahren
in fahrunfähigem Zustand auch
pflichtwidrigesVerhalten bei Un-
fall und Vereitelung von Mass-
nahmen zur Feststellung der
Fahrunfähigkeit vorgeworfen.

Tod des Zwillingsbruders
Während der Staatsanwalt und
sein Verteidiger ihre Plädoyers
hielten, sass derBeschuldigtemit
gesenktemKopf da undmassier-
te sich Stirn und Schläfemit den
Fingern. Ersterer forderte sieben
Jahre Freiheitsstrafe und eine
Busse von 600 Franken. Letzte-

rer einen vollumfänglichen Frei-
spruch,was ervor allemmit pro-
zessualen Mängeln begründete.
So sei sein Mandant sei nicht
korrekt mit denVorwürfen kon-
frontiert worden und die Aussa-
gen darumnicht verwertbar. Zu-
dem sei der Beschuldigte auf
sehr gutem Weg. Er habe Kraft
aus dem tragischen Tod seines
Zwillingsbruders geschöpft und
die gemeinsamen Firmen wei-
tergeführt.

Job in der Rap-Szene
Sein Geld verdient der gelernte
Kaufmann etwamit der Produk-
tion von Musikvideos für und
Bookings von Deutschrap-
Künstlern. Allerdings zahlt er
sich nur einen kleinen Monats-
lohn aus, lebt bei den Eltern und
hat rund 100000 Franken Schul-
den. In seinem Schlusswort ent-
schuldigte er sich beim Staats-
anwalt für sein «kindisches Ver-
halten» im Vorverfahren und
betonte, er sei seit dem Tod sei-
nes Zwillingsbruders gereift.

Das Gericht sprach den Ange-
klagten in allen Punkten schul-
dig und verurteilte ihn zu neun
Jahren Freiheitsstrafe – zwei Jah-
remehr, als der Staatsanwalt for-
derte.Weiter muss er 600 Fran-
ken Busse zahlen.

Im Gegensatz zu seinen Aus-
sagen seien jene des Geschädig-
ten und der damaligen Freundin
konsistent gewesen. Indem er in
ihrerWohnung auftauchte, habe
er sich über ihren ausdrücklichen
Willen hinweggesetzt und rein
egoistisch gehandelt: «Sie hät-
ten gar nicht erst hingehen sol-
len.»Auch dass er einen Schluck
vom falschen Getränk nahm,
glaubte ihm das Gericht nicht,
zumal die Grenzwerte mehr als
hundertfach überschritten wur-
den. Fünf Vorstrafen – Gewalt-
delikte,Vergehen gegenWaffen-
und Strassenverkehrsgesetz – er-
höhten die Strafe. Die späten
Geständnisse brachten dem Be-
schuldigten hingegen nichts.

Delia Bachmann

Hohe Freiheitsstrafe nach versuchter Tötung in Seen
Bezirksgericht Ein 26-Jähriger wurde wegenmehrerer Delikte zu neun Jahren Gefängnis verurteilt.

Das Rennen um den sauberen Schiffstreibstoff

Weltweit fahren nach wie vor 99
Prozent der Schiffe mit Schweröl.
Sie stehen im Ruf, wahre Dreck-
schleudern zu sein. «Etwas
unfair», findet Andreas Schmid,
Leiter Zukunftstechnologien bei
WinGD. Denn Schweröl falle
sowieso an. Es ist, was übrig
bleibt, nachdem alle flüchtigeren
Bestandteile des Erdöls verwertet
wurden, etwa für die chemische
Industrie, für Benzin, Diesel und
mehr. «Den zähflüssigen Rest
können Sie, plakativ gesagt,
entweder zurück ins Loch pumpen
– oder verbrennen», sagt Schmid.

Dennoch steigt auch für die
Schifffahrt der Druck, die Emissio-
nen zu senken. Allein mit techni-
schem Fortschritt ist das nicht zu
schaffen. Der Dieselmotor ist nach
120 Jahren Optimierung fast
ausgereizt. «In den letzten
20 Jahren hat man vielleicht fünf
Prozent Effizienzsteigerung
erreicht», sagt Schmid. Mit Filter-
systemen oder Erdgas als Treib-
stoff lässt sich der Schwefel-
Ausstoss senken. Doch beim CO2

helfen eigentlich nur zwei Dinge:
langsamer fahren. Und neue,
nichtfossile Brennstoffe.

Welche Treibstoffe sich durch-
setzen werden, ist derzeit noch
völlig offen. Ein Kandidat ist
Ammoniak, eine Chemikalie, die
zum Grossteil aus Wasserstoff
besteht. Ein Forschungsprojekt zu
Bio-Ethanol hat die WinGD 2018
erfolgreich abgeschlossen. Der
Versuchsmotor lief auch mit dem
Pflanzen-Alkohol rund. Allerdings
ist dieser noch teuer – und wenig
verfügbar. Schmids Team er-
forscht darum zusammen mit
Hochschulen weitere Möglichkei-
ten, etwa einen Brennstoff auf
Lignin-Basis, also aus verarbeite-
ten Holz- und Pflanzenabfällen.
Die Schifffahrt ist ein preissensi-
bles Geschäft und ihre Motoren
sind robuste Arbeitstiere. «Ich
kann mir gut vorstellen, dass auch
unser nächster Brennstoff aus
dem Abfall eines erneuerbaren
Produkts gewonnen wird», sagt
Schmid. «Oder aus CO2-neutral
erzeugtemWasserstoff.» (mig)
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